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Eine Anmerkung zu den Audiobeispielen:

Bei der Entstehung dieses Buches stellte sich die Frage, wie „auf-
poliert“, d.h. wie stark ausproduziert wir dir die Audiobeispiele 
zur Verfügung stellen sollten. 

Ich persönlich arbeite beim Songwriting so, dass ich mich wirk-
lich nur auf das „Schreiben“ konzentriere und Mix und Mastering 
hintenanstelle. Deshalb sind z.B. die EQ-Einstellungen während 
des Songwriting-Prozesses bei mir manchmal ziemlich grob und 
teils auch etwas übertrieben – ich möchte mich während die-
ser Phase (noch) nicht in mixtechnischen Feinheiten verlieren, 
sondern „schraube“ die Sounds nur sehr grob in die Richtung, 
wie ich sie haben will.

Nun könnte man diese „Grobheiten“ natürlich leicht eliminieren, 
indem man die Audiobeispiele professionell mischen/mastern 
lässt. Ich als Musiker und Autor würde dadurch natürlich bes-
ser „dastehen“. Nach einiger Überlegung haben wir (der Verlag 
und ich) uns aber dagegen entschieden – weil es eben nicht um 
Selbstdarstellung gehen soll, sondern um Songwriting.

Wir fi nden, dass es für den Lerneffekt am sinnvollsten (und 
auch am ehrlichsten) ist, die Audiobeispiele in der Fassung zu 
belassen, wie sie bei der Entstehung des Songs wirklich waren. 

Die Audiobeispiele sind also absichtlich nicht klanglich und 
dynamisch optimiert und „aufgeblasen“, sondern lediglich auf  
etwa gleiche Lautstärke gebracht.
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Hinweise zur Verwendung des Buches

Damit auch Leser zurechtkommen, die nicht so gut Notenlesen 
können, liegen die Notenbeispiele auch in vertonter Form als 
MP3-Dateien vor.

Als Hinweis darauf fi ndest du vor der Beschreibung den Play-But-
ton: f. Neben den vertonten Notenbeispielen gibt es reine Hör-
beispiele, die du ebenfalls an diesem Symbol erkennst.

Du fi ndest alle MP3-Dateien auf der beiliegenden CD und im eCon-
tent-Bereich des Buches auf der Verlags-Webseite im Internet 
(siehe Seite 2). Dort fi ndest du auch eine Playlist für den Windows 
Media Player, in der die Hör- und Notenbeispiele in der Reihenfolge 
angeordnet sind, wie sie im Buch vorkommen.

Anmerkungen zum Sprachgebrauch: Musik ist eine sehr persön-
liche Sache und Musiker kommen sich beim Musikmachen, aber 
auch im Gespräch über Musik oft sehr nah. Um diese Nähe auch 
im Buch zu vermitteln, habe ich entschieden, dich liebe Leserin 
und dich lieben Leser, zu duzen. Ich bitte um Nachsicht, falls 
diese Praxis jemandem missfallen sollte.

Des Weiteren ist es mir leider nicht gelungen, einen Sprachge-
brauch zu fi nden, der auf übersichtliche Weise männliche und 
weibliche Schreibweisen gleichzeitig verwenden kann. Auch 
wenn ich aus Gewohnheit überwiegend die maskuline Form 
verwandt habe, sind immer beide Geschlechter gemeint.
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Vorwort

Dies ist mein Buch.

Es ist anders als die anderen. Genau wie ich. 

Es ist nicht komplett. Genau wie ich, denn ich mache schon seit 
über 35 Jahren Musik und kann und weiß immer noch nicht alles.

Dieses Buch ist keine allumfassende Materialsammlung über 
Songwriting. Daran ist mein Verleger Schuld, der mir nur 300 Sei-
ten Umfang genehmigte. Deshalb musste ich mich beschränken. 
Auf einen Song, Pilot heißt er. Aber das von „Null“ bis zur fertigen 
ersten Vorproduktion. Und in gleich dreieinhalb Versionen: zum 
einen die ausführlich besprochene Haupt-Version (Rock-Pop), zum 
anderen gibt’s den Piloten als Pop-Ballade und als zwei (Euro)
Dance-Versionen. Aus diesem Grund ist dieses Buch Beschränkung 
und Opulenz in Personalunion.

Dieses Buch ist ebenfalls kein Buch über Musiktheorie. Es be-
schreibt die Praxis. Wie ich beim Songwriting denke und prak-
tisch vorgehe. Andere machen das u.U. anders. Ich benutze beim 
Songwriting jedoch oft bestimmte musikalische Werkzeuge und 
zeige dir im Buch, wie du sie auch für deine Songs praktisch nut-
zen kannst. Genau wie ich.

Man braucht diese Werkzeuge nicht immer zwingend, aber sie sind 
oft hilfreich: Eine Dose kriegt man bestimmt auch anders irgend-
wie auf, aber mit ’nem Dosenöffner geht’s halt leichter, schneller, 
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sicherer – geht mir jedenfalls so.

Und um falschen Erwartungen direkt vorzubeugen: Das Buch 
fängt ja hier ganz lustig an. Ist es zwischendurch auch manchmal. 
Aber eben nicht immer. Genau wie ich.

Insgesamt weiß ich heute: Dieses Buch ist nicht perfekt. Denn ich 
schreibe jetzt gerade das Vorwort, nachdem das Buch schon fertig 
ist. Irgendwie falschrum halt. Der Song ist übrigens auch heute 
noch nicht perfekt. Genau wie ich halt.

Und trotz alldem, was wir nicht sind, sind wir irgendwie doch 
ganz gut gelungen, mein Buch, mein Song und ich. Und deshalb 
hoffe ich, wir können vielleicht das Eine oder Andere dazu bei-
tragen, das dir das Songwriting in Zukunft (noch) etwas leichter 
von der Hand geht.

Songwriting ist der Mut, Nicht-Perfektes aufzuschreiben und die 
Geduld, es dann zu perfektionieren.

Viel Spaß beim Lesen!

Michael Schymik, im August 2011
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1   Ideen-Management

Oder: I.D fi x – die schnelle Idee

Nun sitzt du also da. Auf dem Tisch ein leeres Blatt. Klassenarbeit! 
Aufgabe: Schreibe einen Song und nehme ihn auf CD auf! Und 
zwar vernünftig! Du hast 45 Minuten Zeit …

So oder so ähnlich könnte es sein. Hoffentlich aber nicht, denn 
Songwriting sollte sich schon etwas von einer Klassenarbeit 
unterscheiden. In Klassenarbeiten wird meist etwas Gelerntes 
reproduziert – man könnte boshaft auch sagen: wiedergekäut.

Beim Songwriting nutzt dir diese Art Wissen gar nichts. Zum Lie-
derschreiben musst du Wissen anwenden können. Hier geht’s 
also um Praxis. Deshalb werden wir zusammen ganz praktisch 
einen Song auf die Beine stellen – komplett von vorne bis hinten. 

Wenn du selbst einen Song schreibst, wirst du noch etwas brau-
chen, das du in Klassenarbeiten wahrscheinlich selten brauchtest: 
Kreativität.
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Was ist Kreativität? Humorvoll könnte man sagen: Kreativität ist 
das, was manche Schüler nutzen, um zum Beispiel ihren Haus-
aufgaben … sagen wir mal … auszuweichen. Dafür lassen sie sich 
(jedenfalls wenn sie heute noch so sind wie ich früher war) eine 
Menge einfallen, haben jede Menge Ideen.

„Finden Sie nicht auch, dass mein Sohn außergewöhnlich begabt 
ist?“ fragt eine Mutter die Lehrerin ihres Sprösslings. „Er hat immer 
so originelle Einfälle.“ – „Stimmt“, bestätigt die Lehrerin, „besonders 
in der Rechtschreibung!“ [1] 

Zur Kreativität gehören also Ideen. Doch wie kommt man auf 
Ideen? Setzt man sich – wie oben beschrieben – an einen Tisch 
und wartet auf eine „Eingebung“? Meine Antwort: Das kannst 
du machen, aber die Krux an dieser Methode ist: mal wird dir was 
einfallen, mal aber auch nicht …

Ideen lassen sich oft nicht so einfach „auf Knopfdruck“ produ-
zieren. Bei manchen Menschen kommen Ideen irgendwann von 
selbst – meist zu den verrücktesten, unpassendsten Zeitpunkten: 
nachts im Bett, mitten bei einer Feier, beim Einkaufen …

Andere Menschen sagen: „Ich habe gar keine Ideen“. Auch denen 
kann größtenteils mit bestimmten Techniken geholfen werden.
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1.1 Der  Ideen-Pool

Oder: Hold me fest!

Es gibt verschiedene Arten von Ideen, aus denen sich später Songs 
basteln lassen. Sie könnten musikalischer Natur sein, wenn dir 
zum Beispiel eine bestimmte Melodie einfällt (oder auch nur ein 
kurzes Motiv), oder ein bestimmter Rhythmus hat dich „gepackt“ 
und lässt dich nicht mehr los: damm dabbi dammdamm oder so. 

Tipp: Hör doch mal mit deinem „musikalischen Gehör“ genau 
hin, welche Melodien, Rhythmen etc. dich im Alltag umgeben. 
Manchmal kannst du daraus eine Idee entwickeln!

Eine tolle Inspirationsquelle für musikalische Ideen sind  Loops  [2], 
seien es Drum-Loops oder Instrumental-Loops. 

Tipp: Loops können eine prima Inspirationsquelle sein!

Viele kostenlose Loops fi ndest du im Internet, wenn du zum Bei-
spiel die Stichworte free drumloop in eine Suchmaschine eingibst. 
Achte aber bitte darauf, dass du die so gefundenen Loops auch 
wirklich frei verwenden darfst und keine Copyright-Probleme 
bekommst. Selbstverständlich gibt es auch Loop-CDs/DVDs  zu 
kaufen.

Du kannst aber auch einen Song aus Ideen machen, die sich auf 
den Text beziehen: ein bestimmter Spruch oder eine Textzeile. Es 



20

Songwriting intensiv

kann ebenfalls sein, dass du ein Lied über ein bestimmtes  Thema 
schreiben möchtest, das dir „auf den Nägeln brennt“.

Inspirieren lassen kannst du dich zum Beispiel von Gedichten, Zi-
tatsammlungen, Zeitungen, Büchern, Filmen etc.

Egal welcher Art deine Ideen sind: Halte sie SOFORT irgendwie 
fest, wenn sie kommen! Sprich oder sing deine Einfälle zum Bei-
spiel als Sprach-Memo auf dein Handy, falls du gerade unterwegs 
sein solltest.

Dabei gilt: Keine Idee ist zu dumm, um nicht festgehalten zu wer-
den! Halte alles fest! Ob du es später verwertest, ist erst mal egal. 

Dabei ist es ratsam, sich einen zentralen Ort, ein Regalfach, ein 
Heft, eine Mappe o.ä. für seine Ideensammlung anzulegen. Denn 
die tollste Idee nutzt nichts, wenn du sie nicht wiederfi ndest (ich 
spreche da aus leidlicher Erfahrung).

Abbildung 1: Der Ideen-Pool
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Tipp: Das Notationsprogramm Sibelius, von dem du eine De-
moversion auf Sibelius-Webseite (www.sibelius.com ) fi ndest, 
hat tolle Funktionen zum Verwalten von musikalischen Ideen. [3]

So schaffst du dir nach und nach einen großen Pool voller Ideen, 
aus dem du beim Songwriting schöpfen kannst. Nie mehr leere 
Blätter!

1.2 Der Ideen-Generator

Oder: Drei Seiten für ein Halleluja

Eine andere Methode: Setz dich hin und schreibe! Nein, diesmal 
keine Klassenarbeit. Sondern drei DIN-A4-Seiten. Und wieder:
Alles was dir in den Kopf kommt – erscheine es noch so belang-
los oder dumm:

„Oh Mann, jetzt sitze ich hier und mir fällt nichts ein, was ich schrei-
ben könnte. Ich schaue aus dem Fenster, da wackeln die Bäume. 
Soll ich was über Bäume schreiben? Nee. Wie muss eigentlich ein 
Liedtext sein? Er sollte vielleicht erst mal was mit mir zu tun haben. 
Also: Wie bin ich eigentlich? Wer bin ich? Hmm, eigentlich fällt mir 
nur ein, wie ich nicht sein will … darf: nicht albern, kindisch – bin ich 
aber trotzdem manchmal. Ja und heute darf man oft auch nicht 
zu sensibel sein, sonst wird man „untergebuttert“. Ach ja und mein 
Papa hat immer gesagt, ich sei egoistisch. Aber das ist ja alles was 
ich NICHT sein … darf. Wie wäre es denn andersherum? Wie darf ich 
sein? Wie will ich sein? Was will ich denn eigentlich? Eigentlich will 
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ich zuerst einmal diese blöden Denkblockaden loswerden, damit sie 
mich nicht mehr behindern. Also am besten alle Regeln und Verbote 
über Bord werfen!!! ??? …“

Wenn du fertig bist, lege die Blätter weg. 

Nach mehreren Stunden oder gar Tagen nimmst du die Blätter 
wieder zur Hand und markierst mit einem Textmarker alles, was 
du für einen Song gebrauchen könntest.

Jetzt kannst du entweder die Zettel in deinen Ideen-Ordner heften 
oder – wenn du ganz ordentlich bist – die markierten Stellen noch-
mal sauber in dein Ideen-Heft abschreiben. Aber wahre Künstler 
dürfen ja nicht ordentlich sein …

1.3  Improvisation

Oder: Ein Fall

Ein wichtiger (wenn nicht sogar der wichtigste) Ideenlieferant für 
Musiker ist die Improvisation. Beim Improvisieren setzt du dich an 
dein Instrument und spielst „einfach drauf los“. 

Der größte Feind beim Improvisieren ist dabei das Anspruchsden-
ken. „Ich kann nicht improvisieren“ höre ich oft Musiker sagen, und 
„ich brauche Noten, um musizieren zu können“. Was die Musiker-
Kollegen damit eigentlich meinen ist: „Ich habe Angst, mich zu bla-
mieren, Angst, nicht gut genug zu sein.“ Und diese Angst resultiert 
meist aus einem Vergleich. Natürlich vergleichen wir uns dann 
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Damit bekommt das Intro schon mal ein wenig Abwechslung: das 
immer gleiche Piano-Pattern wird durch die wechselnden Drum-
Patterns anders „beleuchtet“. 

Tipp: Prinzip der variierenden Wiederholung: Ein Teilaspekt 
wird unverändert wiederholt, ein anderer Teilaspekt verändert 
sich, wird variiert.

Eine Form der variierenden Wiederholung hast du schon in 3.1.2 
kennengelernt: die Versetzung bzw. Sequenzierung.

Das Prinzip der variierenden Wiederholung ist deshalb so beliebt 
und wichtig, weil es „zwei Fliegen mit einer Klappe schlägt“: Man 
erkennt etwas wieder („Das kenn ich!“) und bekommt trotzdem 
etwas Neues geboten („Interessant!“).

3.1.7 Der Bass

Oder: Bösen Bass basteln

Aber es soll sich noch etwas tun im Intro: Vorbereitend auf die 
gleich folgenden ersten Verse soll der Bass eingeführt werden.

Der Bass hat im Song wichtige Aufgaben zu erfüllen:

Auf der einen Seite ist er Teil der Rhythmusgruppe: dadurch das 
der Bass meist eher tiefe Töne spielt, ist er wesentlich am rhyth-
mischen „Schub“, am Groove eines Stückes beteiligt. Aufgrund der 
tonhöhenmäßigen Verwandtschaft steht er in enger Beziehung 
zum tiefsten Instrument des Drum-Sets, der Bss-Drum: es ist daher 
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ratsam, Bass- und Bass-Drum-Rhythmus gut aufeinander abzu-
stimmen. Dies kannst du erreichen, indem du beide Instrumente 
rhythmisch parallel laufen lässt (immer dann, wenn die Bass-Drum 
bumst, basst auch der Bass). 

Alternativ kannst du die beiden aber auch so einsetzen, dass sich 
ihre Rhythmen zu einem Gesamtrhythmus ergänzen (komple-
mentär). Im folgenden Beispiel wird der Bass immer genau in den 
„Lücken“ zwischen den einzelnen Drum-Schlägen angeschlagen 
(„off-beat“). Jedes Instrument für sich spielt nur einen Viertel-
Rhythmus. Zusammengespielt ergänzen sie sich aber zu einem 
Achtel-Rhythmus:

f Notenbeispiel 12: Bass und Bass-Drum parallel

f Notenbeispiel 13: Bass und Bass-Drum komplementär
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Neben seiner rhythmischen Funktion bildet der Bass häufi g auch 
das harmonische Fundament des Songs: Er orientiert sich meist 
am Grundton, zumindest aber an den Akkordtönen der harmo-
nischen Struktur.

Wenn du noch nicht so viel Erfahrung mit Bass-Lines hast, bist du 
erst mal gut damit beraten, auf den schweren Zählzeiten (1 und 3) 
den Grundton des Akkordes als Bass zu verwenden. Die leichten 
Zählzeiten kannst du dann dazu verwenden, Übergänge zwischen 
diesen Grundtönen zu erzeugen.

In unserem Workshop-Song soll der Bass aber neben den Grund-
funktionen noch weitere Kriterien erfüllen: 

 er soll dem „Fließen“ des Drum-Patterns entgegenwirken, um 
so auszudrücken, das etwas „gebremst“ wird (die Kreativität 
durch die Regeln und Verbote)

 gleichzeitig soll er aber die Synkopen des Piano-Patterns noch-
mal unterstützen, da ja die Unterstützung durch das Drum-
Pattern entfallen ist.

Einschub: Leider sind kreative Gedanken zeitlich nicht immer 
so linear wie es beim Schreiben eines Buches erforderlich ist. 
Während ich nämlich noch am Bass-Pattern „herumschraub-
te“, ist mir ein zentraler Satz-„Brocken“ eingefallen, der quasi 
das wiedergibt, was in den Versen ausgedrückt werden soll: 
„du darfst nicht … ta ta taaa“ Dieser Satz-Brocken beinhaltet 
schon mal einen großen Teil dessen, was mit dem Lied mal aus-
gedrückt werden soll:
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 Die 2. Person („du…“) suggeriert, dass jemand anderes diesen 
Satz gesprochen hat.

 Wer sagt: „du darfst nicht …“? – die Eltern und andere Er-
wachsene.

 In welcher Rolle bin ich dadurch? In der des Kindes.

 Wie stehe ich dazu? PROTEST!

Wenn ich diesen Satz denke, sehe ich mich als Kind aufblicken zu 
einem (strengen) Erwachsenen, der mir mit erhobenem Zeigefi n-
ger etwas verbietet (vgl. „Gestik“ deiner Song-Idee in Kapitel 1).

Abbildung 21: Erweiterung der Mind-Map

Also erweitere ich meine „Song-Mind-Map“ um den Satz „du 
darfst nicht …“:
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Und hier entsteht bei mir wieder so etwas wie eine „Ideenkette“, 
wie ich sie in Kapitel 1 erwähnte: Der „erhobene Zeigefi nger“ ist 
„etwas aufwärtsgerichtetes“ – und ja wo waren wir denn gleich? 
Ach ja, beim Bass-Pattern, wie wäre es mit: 

f Notenbeispiel 14: Idee eines Bass-Patterns

Es ist: ein einfaches Arpeggio, ein gebrochener, arpeggierter d-
Moll bzw. C-Dur Akkord! Aber es erfüllt alle zuvor aufgeführten 
Kriterien:

1. Es „bremst“ (rhythmisch), indem er nicht „durchläuft“, sondern 
„abbricht“,

2. es unterstützt die Synkopen (die höchste Note ist ein melodi-
scher Akzent, der mit dem rhythmischen Akzent auf der „2u“ 
des Piano-Patterns zusammenfällt, siehe Notenbeispiel 7),

3. es hat was von einem „erhobenen Zeigefi nger“  (ist aufwärts 
gerichtet) und 

4. der Rhythmus ist zusätzlich charakterlich so, als wenn jemand 
mit dem Finger auf den Tisch pocht: TOK tok tok TOK
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Irgendwie ist mir das Bass-Pattern aber immer noch „zu glatt“. Es 
beginnt und endet „brav, wie es sich gehört“ auf dem Grundton 
des entsprechenden Akkordes.

Deshalb versuche ich es mit „Umkrempeln“, in korrektem Musi-
ker-Deutsch mit „Akkord-Umkehrung“: Ich beginne die einzel-
nen Bass-Phrasen also mal mit der Akkord-Quinte statt mit dem 
Grundton – und schon klingt es ein bisschen „sperriger“:

3.1.8 Drum- Fill-Ins

Oder: Der Überleiter

Jetzt ist unser Intro schon fast fertig. Wir haben jetzt einen mu-
sikalischen „Eye-Catcher“ (Takte 1-4), ändern dann plötzlich das 
Drum-Pattern und stellen den Bass vor.  Wenn wir das so lassen 
würden, wäre der Zuhörer wahrscheinlich etwas überrascht und 
könnte unser „geniales“ Bass-Pattern vor lauter Überraschung gar 
nicht so recht würdigen.

Deshalb müssen wir musikalisch quasi ein „Schild aufstellen“, wo 
draufsteht: „Achtung! Jetzt kommt was Neues!“ 

Gute Drummer erledigen das meist von selbst, sie fügen „Fill-Ins“ 

f Notenbeispiel 15: verbessertes Bass-Pattern
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